
BESPRECHUNGEN

Der Verft. vermochte die nicht ben gleichlautenden noch gleichlaufenden
Denkimpulse seiner je in ihrer Weise markanten Lehrer Lauth und Müller
aufzunehmen in ine die echten Spannungen wahrende Sicht VO' Menschen, der
1N9:;  — Originalıtät nicht absprechen kann. Nıcht der letzte Vorzug des Buchs ist die
literarische Orchestrierung, die immer wieder Gedankengänge in das dichterische
Wort wI1e in einen Brennpunkt faßt: wobel der NachweIis der /Z1ıtate besondern
Dank verdient. (Nur Rilke ist vielleicht allmählich ein wen1g zuwen1g heutig.)
Erst WE der Mensch sich selbst in die Hand gegeben ist, erMaS sich wahr-
haft Gott übergeben. trst seit S1e sich gekommen ist, kann die Vernunft
aus sich heraustreten in den ‚vernünftigen Dienst‘ (Röm. Z u1lsercs Glaubens‘‘®
(©9) Vielleicht würde ine VO: evangelisch-reformatorischer Theologie sich
selbst gebrachte Katholi_zität im ; ;GFSt wenn  6. und ‚zCISLT seit““ solcher Satze noch
Zzuviel einlinig zeitliches Nacheinander Aiinden (sott o1bt dem Menschen das
Er-selber-Sein und das Sich-Gott-Übergeben INEINS, jedes je durchs andre; wI1ie der
Verf. denn selber gelegentlich Sagt ‚‚dann (oder vielmehr darın)““ (23) Aber das
darf 1119a  = ruh1g ufs Konto der mehr oder weniger unverme1idlichen and-
unschärfe sprachlicher Aussage schreiben. Wenn die weitetren vier Bändchen

verständnis heute‘‘ handeln werden VO' Menschen 1m Gesamtbereich des eli-
dieser Reıihe, die unftfe: dem Gesamttitel „Unser Glaube. Christliches Selbst-

g1ösen, VO (Gott des christlichen Glaubens, VO': Jesus Christus und der Kirche
als sakramentaler Gemeinschaft WEn diese Bändchen dem ersten gleichkommen,
dann, wird iMa CI dürfen, ist das (sanze ein geglücktes, nuützliches Werk

Krn
17 I ranszendentalphilosophie und Metaphysik (Walberbz Studien,

5} 0 (XVI 228 S Mainz 1966, Grünewald.
Der Verf. vergleicht die verschiedenen Formen der transzendentalen Methode,

w1e s1e VO: Martechal und seiner Schule‘ insbesondere VO:  S Rahner, LE,
Drugger, Marc, Lonergan und Goreth, verwendet wird, untereinander, MmMIt Kant
selbst, MmMit dem Neukantianismus Cohens und namentlich mit der Iranszen-
dentalphilosophie Hans Wagners, VO: der oftenbar stark beeindruckt ist. Auch
Husserl] wird in die vergleichende Betrachtung einbezogen, gelegentlich uch
Heidegger, ferner die Kritiker der Marechal-Schule, besonders Stiewerth So
entsteht ein vielfältig verschlungenes Ganzes VO: Darlegungen und Vergleichen,Kritiken und Gegenkritiken. Dazu kommt noch, daß dem Verf. letztlich nicht
auf bloß historische Berichterstattung, sondern auf ine eigene systematischeBeurteilung und Weiterführung ankommt und daß uch diese eigenen Stellung-nahmen in die teferierenden Kapıitel eingearbeitet werden.

SO ist unmöglıch, in einer kutrzen Besprechung dem Gedankengang im
einzelnen folgen. Darum beschränken WIr unl darauf, einige Grundgedanken,die sich durch das I uch hindurchziehen, herauszuheben. Im allgemeinenwırd Martechals Werk weıithin anerkennend beurteilt, ja den meisten Versuchen
derer, die ihn anknüpfen, VOTrSCZOYCN. Aber uch Marechal MuUu. sich den
Votrwurf gefallen lassen, lasse sich aus Liebe einer „ gewiß ehrwürdigenIradıtion““ vorschnellem, sprunghaftem Vorgehen drängen (5 161 193
Z42)s die Reflexion über die Methode selbst sSe1 be1 ihm unzureichend (61X; der AL
ihm gebrauchte Begrifisapparat unscharftf (69) Vor Hem charakterisiere das
Absolute vorschnell als ODCHT:. der „ Vorwurf eines IUzu summarıischen und
Ilzu vereintfachend vorgehenden Vertfahrens‘‘ könne ihm nicht CrSpartt bleiben

Wagner erscheint dem Verf. 1m Vergleich Marechal als der kritischere
Denker. Damit ist der Versuch des Verf£.s vergleichen, den Begrift des Abso-
luten als ADEIm (Marcechal) und Denken agner transzendierende Relationa-
lıtät‘“ fassen Sicher ist der Abschnitt, in dem die Relation als Zzu
transzendentalen Bereich gyehörend efwelisen sucht (159-170), einer der
beachtenswertesten des Buches, und der Verf. dürfte recht haben, Wenn meınt,‚‚das Beharren in festen Iraditionen‘‘“ habe in dieser Frage ‚‚manches Z Blockie-
LU der Lösung beigetragen‘‘ Aber WE darum geneigt ist, den ‚„Primatdes Se1ins‘“ leugnen sich der Getahr des Selbstwiderspruchs ‚uUS,Von den Autoren der ‚,‚Marechalschule“‘ werden Marc und Coreth gelobt, weıl
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S1e (wie Wagner) den Schritt VO:  - der Analogie ZUr Dıalektik haben, 355grundsätzlichsten Marc, nach ihm, WCI1111 uch in charakteristischer Brechung,CGCoreth‘“ (94) SO werde bei Marc ‚„‚der ursprünglich kontradiktorische Gegensatz
VO:  S ein und Nichtsein dynamisch ZuU vielfältig geordneten Gegensatz desKonträren und darın uniıversal abgestufter und modifizierter Relationalitätgemildert und versöhnt‘‘ (95) Auch für Coreth könne das Absolute LUr ‚„„‚Einheitin der Viıelheit, Identität in der Dıfferenz““ se1in, W as wieder 1LLULC als ‚‚Relation“‘‘möglıch se1 Im übrigen kritisiere Cotreth Marechal schärfsten (144),nähere sich anderseits ber uch meisten einer transzendentalen Phänomeno-ogıe SCn seiner Hinneigung einer Art ‚‚metaphysischer Erfahrung‘“‘Das etztere ist keineswegs als Lob gedacht, 1im Gegenteil, wird Coreth ZUVotrwurf gemacht, daß 1n einer unkritischen Weise die Reflexion auf die Se1ns-erfahrung 1m Selbstbewußtsein als Rechtfertigung des Anspruchs auf unbedingteGeltung anerkenne und sich dadurch der Auffassung des Schreibers dieser Zeilennähere Kın Ühnlicher Votrwurf des Mangels transzendentalphilosophischerStilreinheit wird uch Lotz erhoben BL Anm 31 uch beruft sıchja auf die grundlegende „Seinserfahrung‘“‘ 1m Selbstbewußtsein afec  halsSe1 hler folgerichtiger. Allerdings schreibt uch C ein ‚„‚Cela est  C6 MUSSE allenallgemeinen Prinzipien vorangehen, ohne dieses ‚‚Cela est  ‚CC könne uch das 95  ePrinzip“‘ nicht Ausgangspunkt se1in (Le point de depart, Cah 5, Aufl., 434) Istber nıcht ine Umdeutung dieser als Erfahrungssatz gedachtenAussage,wennS1e zunächst 1n das unbestimmte ; Es ist etwas‘® umtformt und dann überine ‚„„bloß mundane Tatsächlichkeit““ einem notwendiıZCH Satz, ja ZUr ‚„„Not-wendigkeit des ersten Prinzips"“ erheben will»?

Hlier kommen WI1r dem entscheidenden Punkt, dem 1LISCIC Auffassungenauseinandergehen. ”itliert den Satz Kants, in dem dieser VO:  _ der
Erwartung‘‘ ‚„„berechtigtenspricht, vielleicht einmal ‚alles 4AUS einem Prinzip ableiten können‘‘

Das ergäbe dann allerdings 1ne ganz stilreine Transzendentalphilosophie,die alle Geltung prior1 au notwendigen Prinzipien ableitet und des ‚„„Pöbels dergemeinen Erfahrung‘‘ nıiıcht bedarf. Aber entspricht das der Lage, in der derMensch sich L1U:; einmal befindet? Ist nicht wirklichkeitsnäher, die unauf heb-bare Kontingenz des U: Zuerst gegebenen Selenden anzuerkennen und S1e in denAnsatz hineinzunehmen? S1e ist ja gerade, die das Staunen erregt und dasmetaphysische Fragen 1ın Gang bringt. Wäre alles notwendig, AaUuS sich selbstbegreiflich, gäbe nichts fragen. Das Staunenerregende und Fragwürdigeist gerade dies, da sich in u1Llscerer Erfahrung ELtWwas ze1igt, W 4S unbezweifelbar„deiendes‘“‘ (nicht 1LUr posıitivistisch verstandene ‚„ F’atsächlichkeit“‘‘) ist und doch
Aaus sıch selbst nıcht begreif bar ist, ben we1l nicht notwendig ist. Aber diesauszuführen, würde über den Rahmen einer Buchbesprechung weiıit hinausgehen.

de Vr18eS8;
Struktur und Dynamiık der aterie (Naturwissenschaft un Theologie, 5)Vorträge und Diskussionen, gehalten anläßlich der Arbeitstagung des Instituts derGörres-Gesellschaft Für die Begegnung VON INVaturwissenschaft und Z heologie. Gr. 80(208 5 Freiburg üunchen 19067, Alber

Das vorliegende Heft umtaßt Vorträge und Diskussionen der Arbeitstagungdes Instituts der Görres-Gesellschaft für die Begegnung VO: Naturwissenschaftund Theologie, die VO: September bis ZU Oktober 1963 in Rottach-EgernTegernsee be1 üunchen stattfand. Behandelt wurde das IThema Dynamık derMaterie und Finalität der 'Litel ist Iso Wwas iırreführend).Ludwig: Die Elementarteilchen des Materiellen. Das Reterat xibteinen Überblick über einige Ergebnisse der Physik der Elementarteilchen (Stand1963! der heute durch die Entdeckung der Resonanzen der Entwicklung VO„einheitlichen Theorien“‘ (z SUs-Theorie, Iheorie der Quarks) in manchenTeılen überholt ist. Geblieben ist ber der Wert der „philosophischen‘‘ Exkursedes Reterenten: 95  1le dargestellten Atommodelle enthalten prinzipielletwas Unwahres. S1e mMussen etwas Unwahres enthalten, da man siıch ben VO:Atomen _kein_e vergrößerten Modelle machen kannn  CC (6) Die Welt der Elementar-teilchen 1st 1Ne experimentierbare Wiırklichkeit, auf
zurückschließt, die diese Wıiırklichkeit im normale Bereich der raum-zeitlich

die der Physiker aus Eftekten
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